

        

            

                

            

        




	







 


	 


	 


	 


	 


	 


	Reinheitsgebot


	 


	Annamoneé Bendragon


	 


	 








Nach dreiundzwanzig Jahren ...


	 


	'Alexander!' durchzuckte es Letitia als sie den Fahrstuhl verließ und ihr Blick auf die große Gestalt fiel, die soeben mit offener Jacke und wehendem, gestreiftem Wollschal durch die gläserne Drehtür kam.


	Alexander Sendlinger.


	Sein Anblick durchzuckte sie wie ein Stromschlag und ließ sie sogar augenblicklich den kaum fünfzehn Minuten zurückliegenden Streit mit dem Leiter der Werbeabteilung, in der sie arbeitete, vergessen.


	Es war bestimmt dreiundzwanzig Jahre her, dass sie Alexander das letzte Mal gesehen hatte, als er mitten im Jahr die Schule wechselte, plötzlich von einer Woche zur nächsten, ohne es auch nur jemandem zu sagen, aus der Klasse verschwand.


	Dennoch hatte sie jetzt nicht den geringsten Zweifel, dass er es war, sie erkannte seine große, schlanke Gestalt, seine dunklen Locken sofort.


	'Was will er hier?' fragte sie sich nun, nach langen Sekunden der völligen Überraschung.


	Wenn sie den Zeitungsartikel, den sie Anfang des Jahres gelesen hatte, und in dem sein Name erwähnt wurde, richtig im Kopf hatte, arbeitete er bei der Mordkommission.


	War jemandem etwas passiert?


	Alexander hatte sie noch nicht gesehen.


	Er hatte sich nach rechts gewandt, zu dem kleinen Empfangstresen, hinter dem jetzt, um zwanzig nach sechs, der Portier der Spätschicht seinen Dienst übernommen hatte, zeigte ihm eine Art Ausweis, so wie man das im Fernsehen immer sah.


	Letitia verhielt absichtlich ihren Schritt und beobachtete, wie der Mann daraufhin eine rasche Kopfbewegung in ihre Richtung machte.


	Alexanders Blick folgte der Bewegung, seine Augen richteten sich auf sie.


	Dann wandte er sich vom Tresen ab, zum Fahrstuhl, und steckte dabei seinen Ausweis in die linke Innentasche seiner Jacke.


	Letitia schluckte.


	Sie spürte, wie ihr Herz schnell zu schlagen begann, und gleichzeitig mit einer unbestimmten Angst machte sich ein anderes unangenehmes Gefühl in ihrem Inneren breit, sie wußte nicht, wie sie sich verhalten sollte.


	Nur für den Sekundenbruchteil war ein Bild der Szene damals auf dem Schulhof an ihrem geistigen Auge vorbeigezuckt, und verunsicherte sie schrecklich mit dem schlechten Gewissen, das sie seit dreiundzwanzig Jahren mit sich herumtrug.


	Hilflos umklammerte sie mit der kalten Rechten den Riemen ihrer Umhängetasche etwas fester während sie ihre Linke, die sich ebenso eisig anfühlte, in ihre Manteltasche schob, nur um sie gleich wieder hinauszuziehen, weil es unhöflich war, jemanden zu begrüßen und dabei die Hand in der Tasche zu haben.


	Alexander war in der Zwischenzeit bei ihr angelangt.


	Letitia bemerkte, dass sie einfach stehengeblieben war, etwa einen Meter vom Fahrstuhl entfernt, und jetzt verhielt auch Alexander seine Schritte.


	Ihrer beider Augen hatten sich schon Sekunden vorher getroffen und Letitia war sein erster Blick nach so vielen Jahren durch und durch gegangen.


	Keine Miene verzog sein Gesicht, dennoch zuckte die Szene auf dem Schulhof wieder an ihrem geistigen Auge vorbei, verstärkte ihre Unsicherheit, ihr Schuldgefühl bloß noch mehr.


	"Letitia. Servus." sagte Alexander Sendlinger jetzt.


	Seine Stimme war ruhig, klang ihr noch immer angenehm in den Ohren und vor allen Dingen nach der langen Zeit noch so vertraut, dass sie einen kleinen Schauer über ihre Unterarme rieseln spürte.


	"Hallo Alexander." erwiderte sie, sah ihn an.


	Sie hatte ihre Stimme nicht ganz in der Gewalt, sein Erscheinen hatte sie ein wenig aus dem Gleichgewicht gebracht, warum auch immer es geschah.


	Ihre Angst verstärkte sich als Alexanders Gesicht völlig ernst blieb, er selbst nach den vielen Jahren kein Begrüßungslächeln für sie hatte.


	Mit einem Mal wusste sie, dass er ihr eine schlechte Nachricht überbringen würde.


	Nur so eben spürte sie, wie ihre Finger leicht zu zittern begannen.


	War ihrem Vater irgendetwas passiert?


	Oder Mario, ihrem Bruder?


	Sie konnte ihren heftigen, aufgeregten Herzschlag bis hoch hinauf in ihrem Hals spüren.


	Alexander hatte seinen Ausweis wieder aus der Innentasche seiner Jacke genommen und hielt ihn ihr jetzt entgegen.


	"Letitia, ich arbeite bei der Mordkommission." meinte er dabei während sie bloß das kleine grüne, eingeschweißte Schriftstück vor sich sah, mit einem kleinen schwarz-weiß Foto von ihm.


	'Ich weiß.' wäre ihr beinahe herausgerutscht.


	Sie ließ ihre Augen von dem Polizeiausweis wieder zu seinem Gesicht wandern, auf dem noch immer keine Emotion zu erkennen war.


	Alexander steckte den Ausweis wieder ein.


	"Wir haben vor gut zwei Stunden deinen Bruder tot aufgefunden."


	Ganz plötzlich war sein Gesichtsausdruck wachsam, der Blick seiner grünen Augen ruhte prüfend auf ihr.


	Nur so eben meinte sie, seine Hand an ihrem Ellbogen zu spüren.


	Was hatte er gesagt?


	Mario?


	Tot?


	Sie hatten vor ungefähr fünf Stunden noch zusammen bei ihrem Lieblingsitaliener gesessen und eine angenehme Mittagspause verbracht.


	Das Bild zog langsam an ihr vorbei, Mario in einem seiner heißgeliebten schwarzen Armani-Anzüge, er aß bei LUIGI immer Salbei-Schnitzel.


	Sie musste schlucken, ein zweites Mal, musste sich zusammenreißen um in die Wirklichkeit zurückzukehren weil sie glaubte, ihren Namen gehört zu haben.


	Alexander vor ihr sah sie noch immer wachsam an, sie spürte seine Hand an ihrem Arm.


	Ihr Herzschlag hatte sich beruhigt, nur ihr Hals schien mit einem Mal wie zugeschnürt.


	Sie fühlte sich, als hätte man ihr mit einem Ruck den Boden unter den Füßen weggezogen.


	"Was ist passiert?"


	Sie sah zu Alexander hoch, sie hatte schon immer zu ihm aufschauen müssen.


	Ihre Stimme klang im ersten Moment fremd in ihren Ohren, das Sprechen tat weh in ihrem Hals.


	Wenn Alexander es sagte, musste es stimmen, auch wenn ihr Gehirn sich weigerte, die Nachricht anzunehmen.


	Vorhin war doch noch alles in Ordnung gewesen.


	"Das wissen wir noch nicht." antwortete ihr Alexander.


	Letitia entging es nicht, dass seine Stimme jetzt eine Spur sanfter klang.


	"Wir hoffen, dass Du uns weiterhelfen kannst. Wann habt ihr euch das letzte Mal gesehen?"


	"Wir haben zusammen Mittag gegessen." erwiderte Letitia, war sich bewusst, dass sie noch immer zu ihm aufsah, so als fände sie bei ihm eine Erklärung für das, was ihrem Bruder geschehen war.


	"Und dann? Hat er Dir gesagt, was er heute Nachmittag vorhat?" fragte Alexander weiter.


	Letitia versuchte nachzudenken, versuchte, sich jeden einzelnen Satz des Gespräches mit ihrem Bruder ins Gedächtnis zurückzurufen.


	Sie hatten sich nur über Belanglosigkeiten unterhalten, nichts von dem schien wichtig zu sein, einen Hinweis zu geben.


	Ihr Vater fiel ihr ein.


	Er wusste noch nicht, was geschehen  war, er befand sich zur Kur in Bad Aiblingen.


	"Ich muss meinen Vater anrufen. Er ist zur Kur." meinte sie statt dessen abgelenkt zu Alexander, wand ihren Arm aus seinem Griff um nach ihrem Handy zu suchen.


	"Des wird schon erledigt." sagte Alexander sachlich zu ihr. 


	Letitia sah ihn nicht begreifend an.


	"Eure Haushälterin hat ihn verständigt." erklärte Alexander ihr und weil sie immer noch nicht verstand fügte er hinzu: "Kollegen haben in eurem Haus sein Zimmer durchsucht, um Hinweise zu finden. eure Haushälterin wollte deinen Vater benachrichtigen."


	Letitia nickte verstehend, doch innerlich verwirrt.


	"Und wo habt ihr ihn gefunden?"


	Es war ein Gefühl, als könne ihr Gehirn das Unbegreifliche besser verstehen je mehr Informationen es bekam.


	"In der Tiefgarage des Hauses, in dem er sein Appartement hat." antwortete Alexander ihr ruhig "Einer der Mieter hat ihn gefunden und uns benachrichtigt."


	Sein Blick ruhte noch immer auf ihr.


	Letitia nickte.


	Sie fühlte sich betäubt.


	"Letti?" sprach Alexander sie jetzt sanft an.


	Letitia suchte seinen Blick.


	Es war bestimmt auch diese dreiundzwanzig Jahre her dass sie ihren Namen auf diese Weise gehört hatte.


	Das verwirrte sie bloß noch mehr.


	"Ich würde gerne einen Blick in das Büro deines Bruders werfen." fuhr Alexander mit dem gleichen ruhigen Tonfall fort "Er hat auch hier in eurer Brauerei gearbeitet, nicht wahr?"


	Letitia nickte zustimmend.


	Erst Alexanders Blick, der nach wie vor auf ihr ruhte und der Hauch von Aufforderung, den sie plötzlich in seinen grünen Augen wahrnahm, machte ihr bewusst, dass er jetzt wohl darauf wartete, dass sie ihm den Weg dorthin wies.


	"Komm' mit bitte!" meinte sie.


	Sie wandte sich wieder dem Fahrstuhl zu und konnte spüren, wie Alexander ihr die wenigen Schritte dorthin folgte, schräg hinter ihr vor der geschlossenen Metalltür stehenblieb.


	Die Berührung ihres Zeigefingers mit dem Knopf, der den Fahrstuhl zu ihnen hinunterbrachte, spürte sie kaum.


	"Hat er dir wirklich nichts erzählt, was er heute Nachmittag vorhat?" fragte Alexander dann erneut als sie sich in der kleinen Kabine mit der Spiegelwand und den verchromten Haltestangen gegenüberstanden.


	"Bitte denk' noch mal nach! Des ist wichtig für uns!"


	Letitia senkte den Kopf damit ihr Gehirn nicht weiter von ihren Augen abgelenkt wurde.


	Aber ihr Kopf schien sich schlagartig geleert zu haben mit seiner Mitteilung, bloß der eine, unfassbare Gedanke kreiste darin.


	"Tut mir leid. Ich kann mich wirklich nicht erinnern im Moment. Aber ich meine, wir hätten nicht darüber gesprochen." erwiderte sie ihm, einen Moment, bevor die Fahrstuhltüren mit dem leisen, obligatorischen Glockenton auseinanderglitten.


	Alexander nickte verstehend und ließ sie vorangehen.


	Letitia führte ihn über den mit einem dicken, dunkelblauen Teppich ausgelegten Flur zu der Tür schräg rechts.


	Links befand sich eine lange Fensterfront und endete in einem halbrunden Vorraum, in dem Frau Michelner, die Sekretärin ihres Vaters, ihr Refugium hatte.


	Sein Büro war hinter der schweren Holztür, auf die man, wenn man den Fahrstuhl verließ, direkt zuging.


	Hatte man keinen Termin mit Herrn Obermayr senior oder keinen wichtigen Namen, so war ein Vorbeikommen an Frau Michelner somit fast unmöglich.


	Ihr Schreibtisch mit dem abgedeckten PC und dem zugeklappten Terminbuch lag im gedimmten Licht der in der Decke integrierten, kleinen, kreisrunden Halogenlämpchen.


	Letitia ging an der aus zwei Sesseln und einem niedrigen Glastisch bestehenden Sitzecke rechts vorbei und öffnete die Holztür.


	Sie ließ sie sanft aufschwingen, blieb am äußeren Türrahmen stehen und betätigte von dort den Lichtschalter links innen neben der Tür "Bitte!" meinte sie zu Alexander während sie stehenblieb wo sie war.


	Alexanders Blick streifte sie kurz während er an ihr vorbei das Büro betrat.


	Letitia folgte ihm und verharrte links neben dem Türrahmen.


	Stumm sah sie zu wie Alexander aus der rechten Tasche seiner grünen Jacke ein Paar Gummihandschuhe zog und sorgfältig in jeden hineinblies bevor er sie überstreifte.


	"Bitte faß' jetzt nichts an hier, Letti!" bat er sie mit einem raschen Blick in ihre Richtung während er am Schreibtisch Marios Terminkalender durchblätterte.


	Sie nickte gehorsam während sie die größtenteils leeren Seiten zwischen seinen Fingern hindurchrieseln sah.


	"Kannst du mir sagen, ob es Streitigkeiten hier in der Firma gegeben hat?" wollte Alexander weiter von ihr wissen als er die Wahlwiederholungstaste der Telefonanlage drückte.


	Nichts geschah daraufhin.


	"Gibt es Leute hier, mit denen er sich nicht verstand?"


	Er klappte das Casettenfach des Anrufbeantworters auf und nahm die kleine Kassette heraus.


	"Dazu war er gar nicht oft genug hier." gab Letitia zurück und verfolgte interessiert, was wohl mit der Kassette geschah.


	Einfach mitnehmen durfte er sie doch bestimmt nicht, oder?


	Noch hielt Alexander sie in der Hand.


	Sein Blick zu ihr herüber zeigte eine Spur Verblüffung.


	Sie fand nichts dabei, ihn wissen zu lassen, dass Mario es vorzog, die angenehmen Seiten des Brauerei-Erben-Daseins zu genießen statt, wie ihr Vater es immer geplant hatte, ihm zur Seite zu stehen.


	Sobald sich die Polizei auch bloß ein bisschen mit Marios Lebenswandel befasste würden sie es eh herausfinden, sofern sie es bis dahin nicht von irgendeinem Mitarbeiter erfahren hatten.


	Diese Aufklärung konnte sie ebensogut übernehmen.


	"Darf ich die mitnehmen?" fragte Alexander sie jetzt und hielt die Kassette in ihre Richtung ohne auf ihre letzten Worte einzugehen.


	"Bitte." stimmte Letitia zu und war sich sicher, dass sie damit nicht weiterkommen würden.


	Soweit sie wusste war Mario das letzte Mal am Montag für eine halbe Stunde hier in seinem Büro gewesen.


	Heute war Donnerstag.


	Alexander ließ die Kassette in der Tasche seiner Jacke verschwinden und nahm aus der linken Innentasche ein kleines Handy heraus, drückte eine Nummer während er mit der Linken die Schreibtischschublade aufzog und oberflächlich darin herumstöberte.


	"Ja, Sendlinger." meldete er sich als am anderen Ende wohl jemand den Anruf entgegennahm "Ich bin in der Obermayr-Brauerei und bräucht' jemanden, der sich das Büro 'mal genauer anschaut! Schickst jemanden vorbei? Du hast doch nichts dagegen, Letti, oder?"


	Er sah beim letzten Satz fragend zu ihr herüber.


	'Geschickt gemacht!' fand Letitia während sie leicht den Kopf schüttelte.


	Mit ihrem Einverständnis ersparte er sich wohl den Durchsuchungsbefehl.


	Verweigerte sie ihre Zustimmung, so machte sie sich verdächtig.


	Alexander beendete das Gespräch und ließ das Handy wieder in der Innentasche seiner Jacke verschwinden.


	Dann zog er seine Handschuhe aus und während er sie in einer anderen Tasche verstaute kam er um den Schreibtisch herum und blieb vor ihr stehen. 


	"Da ist noch etwas, Letti." meinte er zu ihr.


	Seine Stimme klang wieder ganz ruhig und sanft.


	Letitia sah fragend zu ihm hoch.


	"Ich muss dich bitten, deinen Bruder zu identifizieren." sagte Alexander jetzt.


	Sie spürte Panik und Entsetzen aufsteigen.


	Ganz kurz flimmerte vor ihrem Auge die Szene eines kahlen Sezierraumes an ihr vorbei, dann das Bild eines Kühlfaches, einer herausgezogenen Bahre, auf der unter einem klinisch weißen Laken ein Mensch lag.


	'Was soll ich?' wäre ihr beinahe ungläubig herausgerutscht.


	Sie wollte das nicht tun.


	Der Blick von Alexanders grünen Augen lag noch immer auf ihrem Gesicht.


	Er war ihr nicht fremd, obwohl sie sich eine so lange Zeit nicht gesehen hatten, er wirkte ihr noch immer sehr vertraut.


	"Schau, es ist sonst keiner, der das tun könnte." fügte Alexander sacht hinzu.


	Letitia spürte plötzlich wieder kurz seine Hand an ihrem Arm, und irgendwie hatte es etwas Tröstliches, Unterstützendes.


	Es war ein Gefühl als ob sie sich in der kommenden, unangenehmen Situation unbedingt auf ihn verlassen konnte.


	"Also gut." meinte sie nach einem ergebenem, tiefen Ausatmen.


	Alexander nickte ihr zu.


	Letitia kam es beinahe so vor, als würde ein kaum merkliches Lächeln seine Lippen verziehen, mit dem er sie quasi für ihren tapferen Entschluss belohnen wollte.


	Ein Gefühl, auf das sie keinen Einfluss hatte, schob daraufhin sogar ein klitzekleines Lächeln über ihre eigenen Lippen, sie konnte es gerade so eben spüren.


	"Komm, fahren wir!" meinte er mit einem kleinen Nicken.


	Sie hielt ein kleines Seufzen zurück während Alexander sie voran auf den Flur gehen ließ, das Licht im Raum löschte und die Tür hinter ihnen schloss.


	Unten im Foyer bestätigte sie dem Portier mit einem beruhigenden Nicken, dass das Auftauchen weiterer Polizeibeamter in absehbarer Zeit seine Richtigkeit hatte, wie Alexander ihm vorher angekündigt hatte.


	Sie bat ihn, die Beamten in Marios Büro ihrer Arbeit nachgehen zu lassen.


	Der Portier versprach es ihr, auch wenn sie seinem verblüfften Gesichtsausdruck ansehen konnte, dass er sich keinen Reim auf die Sache machen konnte.


	Draußen war es dunkel.


	Es wurde früh dunkel, jetzt im November, und es nieselte leicht.


	Alexander führte sie zu dem BMW, der direkt vor dem Eingang geparkt war.


	Das Licht, das durch die großen, langen Glasscheiben rechts und links neben der Drehtür hinaus schien, zeigte die dunkelblaue Farbe des Lackes und die unzähligen Wassertröpfen, die daran herunter perlten.


	Alexander öffnete ihr die Beifahrertür und ließ sie einsteigen, schlug die Tür hinter ihr zu.


	Letitia bemerkte mit einem ihrer ersten Blicke das Telefon in der Konsole zwischen den Vordersitzen des Wagens.


	Es schien sich um einen Polizeiwagen zu handeln.


	Ob er privat wohl noch einen anderen Wagen fuhr?


	Wenn ja, was für einen wohl?


	War es normal, dass sie sich, gut zwanzig Minuten, nachdem sie vom Tod ihres Bruders erfahren hatte, Gedanken darüber machte, was für einen Wagen sich ihre heimliche Schülerliebe heutzutage leisten konnte?


	Alexander stieg auf der Fahrerseite des Wagens ein und warf ihr einen kurzen, prüfenden Blick zu bevor er die Tür zuschlug und sich anschnallte.


	Er wartete, bevor er den Motor startete, bis sie sich ebenfalls angeschnallt hatte, und sie musste ein ganz kleines bisschen lächeln.


	Musste man, wenn man bei der Polizei arbeitete, wohl ganz besonders penibel auf die Einhaltung von Recht und Ordnung in seinem Umfeld achten?


	Alexander lenkte den Wagen um das kleine Rasenstück mit dem Springbrunnen, das sich vor dem leicht gewundenen Gebäude befand, und dessen Fontaine um diese Jahreszeit selbstverständlich ausgeschaltet war.


	Er wartete eine Lücke im fließenden Verkehr der Hauptstraße ab und ließ den BMW dann hineinrollen, ordnete sich an der nächsten Kreuzung Richtung Bogenhausen ein.


	Etwa zehn Minuten fuhren sie schweigend, ohne dass einer von ihnen beiden ein Wort sagte.


	Letitia sah aus dem Fenster, auch wenn sie die draußen mit hochgezogenen Schultern vorbei hastenden Fußgänger und die unzähligen Lichter und bunten Reklamen gar nicht richtig wahrnahm.


	Das Gefühl der Betäubung war in den Hintergrund gerückt, irgendwie fühlte sie sich geschockt, die Zeit schien plötzlich stehengeblieben weil etwas passiert war, das sie weder erwartet hatte noch irgendwie beeinflussen konnte.


	Aber Alexanders Auftauchen hatte sie ebenfalls durcheinander gebracht, und sie musste sich zwingen, hinauszuschauen, weil sie ihn am liebsten die ganze Zeit angesehen hätte.


	Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Alexander den Schalthebel des BMW in einen anderen Gang schob.


	'Klinikum RECHTS DER ISAR' zeigte das Straßenschild, vor dem er nach Links abbog.


	"Wie ist es passiert?" fragte Letitia jetzt.


	Warum fiel ihr jetzt erst ein, zu fragen, WIE ihr Bruder ums Leben gekommen war?


	Sie sah zu Alexander herüber.


	"Wie ist was passiert?" fragte er zurück, schnippte dem Finger den Blinkerhebel nach oben.


	Am Ton seiner Stimme konnte Letitia hören, dass er mit den Gedanken ebenfalls nicht bei der Sache war.


	Ob das der Aufklärung der Sache förderlich sein würde? zweifelte sie.


	Gleichzeitig vermittelte es ihr ein bisschen Beruhigung.


	War er durch ihr ungeplantes Zusammentreffen vielleicht genauso abgelenkt wie sie?


	Ging es ihm seit dreißig Minuten genau wie ihr, stellte er fest, dass viel zu viel Gefühl die dreiundzwanzig Jahre überdauert hatte?


	Letitia intensivierte ihren Blick als er rasch zu ihr hinübersah, zog ihre Augenbrauen ein wenig erstaunt in die Höhe.


	"WIE ist mein Bruder umgebracht worden?" erinnerte sie ihn leise.


	Im selben Moment, wie sie es aussprach, fiel ihr auf, dass mit keinem Wort erwähnt worden war, dass Mario keines natürlichen Todes gestorben war.


	Auch wenn es relativ unwahrscheinlich war, dass er mit vierunddreißig einfach tot in der Tiefgarage umfiel, solche Fälle gab es.


	Und das Auftauchen eines Beamten der Mordkommission rechtfertigte diese Annahme auch nicht, schließlich mussten die erstmal ermitteln, ob es ein natürlicher oder unnatürlicher Todesfall war.


	Letitia entging der Hauch Wachsamkeit nicht, der urplötzlich über Alexanders Gesicht huschte.


	"Es war nicht die Rede davon, dass dein Bruder umgebracht wurde." gab er prompt zurück.


	Seine Stimme war nach wie vor ruhig, verriet nur einen ganz kleinen Funken der Belehrung, der Letitia dennoch sofort maßlos ärgerte.


	Beinahe kam sie sich vor wie mitten in einen TATORT-Dialog versetzt.


	"Hab' ich mich jetzt schuldig gemacht? Weiß' ich 'was, was nur der Täter wissen kann?"


	Es kam unvernünftiger heraus als sie beabsichtigt hatte.


	Alexanders langer Blick zu ihr daraufhin war indigniert während er auf das Krankenhausgelände abbog.


	"Red' kein Schmarrn, Letti! Keiner verdächtigt dich, deinen Bruder umgebracht zu haben!" meinte er.


	Seine Stimme war noch immer ruhig, aber Belehrung und Überlegenheit klangen so unüberhörbar darin mit, dass es Letitia umgehend auf die Palme brachte.


	Noch dazu die Kombination mit der so persönlichen Anrede, die sie nur ganz wenigen Leuten gestattete, und die er aus der Vergangenheit wie selbstverständlich übernommen hatte.


	"Also ist er doch umgebracht worden?" fragte sie spitz.


	Das Gespräch war längst außer Kontrolle.


	Wie hatte es sich so schnell bloß so emotional hochschaukeln können?


	Alexander bremste den Wagen so heftig mitten auf der Zufahrt dass sie in ihren Sicherheitsgurt geschubst wurde, er schlug ungeduldig beide Handflächen auf das Lenkrad.


	"Herrgott, Letitia, das versuchen wir herauszufinden!" herrschte er sie an.


	"Du benimmst dich noch immer wie des verwöhnte Gör' damals auf der Schule!"


	Letitia sah ihn an.


	Aß er sie anschrie machte ihr nicht ganz so viel aus wie das, was er sie wissen ließ.


	Es traf sie unmittelbar weil ihr damaliges Verhalten falsch gewesen war, und sie es auf gar keinen Fall hatte wiederholen wollen.


	Sie zog die rechte Augenbraue hoch während sie Alexanders Blick nach wie vor standhielt, das wütende Funkeln in seinen Augen registrierte und sein schnelles Atmen.


	Mit der rechten Hand tastete sie zur Schnalle des Sicherheitsgurtes und fand die Taste zum Glück sofort, ließ sie aufspringen.


	Dann wandte sie sich zur Tür, öffnete sie und stieg aus, "Letitia!" hörte sie Alexanders ungeduldige Stimme, dann schlug sie die Tür erbost hinter sich zu.


	Sollte er doch zusehen wer ihren Bruder identifizierte!


	Anschreien lassen musste sie sich nicht von ihm!


	Er konnte sie ja verhaften lassen wenn er ihre Hilfe brauchte!


	Sie stapfte wütend ein paar Schritte vom Wagen weg.


	Die ungemütliche Novemberkälte und der feine Nieselregen in ihrem Gesicht kühlten ihren Zorn sehr schnell wieder herunter.


	Ohne es zu wollen lauschte sie zum Wagen hinter sich und für ihr Empfinden dauerte es hoffnungslos lange, bis sie das Öffnen der Tür hörte.


	"Letitia!" klang ihr Name dann durch den nass-kalten Abend.


	Es hörte sich ergeben, nach unterdrücktem Ärger an.


	Sie hatte noch nie mit Alexander gestritten, es war nie dazu gekommen.


	Deswegen konnte sie ihn nicht einschätzen.


	Unzufrieden bohrte sie ihre zu Fäusten geballte Hände tiefer in ihre Manteltaschen.


	Ihre Schritte waren längst langsamer geworden, ohne dass sie es recht gemerkt hatte.


	"Letitia! Bitte!" klang es noch mal vom Wagen her.


	Er hätte sie zu Recht ein verwöhntes Gör' genannt wenn sie jetzt weiterhin beleidigt spielte; diese Genugtuung wollte sie ihm auf gar keinen Fall gönnen.


	Also ging sie mit wenigen Schritten einen kleinen Bogen und kehrte zum Auto zurück, bemüht, den Kopf oben zu halten und Alexanders Blick nicht auszuweichen.


	Er stand an der Fahrerseite des BMWs, die Arme abwartend auf das Dach gelegt, sah ruhig zu, wie sie näherkam.


	"Sollen wir 'reingehen?" fragte Letitia als sie neben ihm stehenblieb, sah zu ihm auf.


	Sie bemühte sich, ihre Stimme ruhig, neutral klingen zu lassen, fand, dass es ihr nicht ganz gelang, ein Hauch Anzüglichkeit lag darin.


	Ob Alexander es auch so wahrnahm?


	Trotz des Halbdunkeln hier auf der Zufahrt konnte sie die Unentschlossenheit auf seinem Gesicht erkennen, zuerst schien er noch einen draufsetzen zu wollen, dann jedoch entschied er sich dagegen, sein Gesichtsausdruck zeigte ganz kurz so etwas wie: Der Klügere gibt nach!


	"Ich parke eben den Wagen." gab er zurück und hörte sich genauso bemüht an wie sie.


	Letitia nickte stumm.


	Augenscheinlich wartete er nun darauf, dass sie sich wieder in den Wagen begab um mit ihm zum Parkplatz neben dem Eingang zu fahren, aber als sie keine Anstalten erkennen ließ, stieg er alleine ein und zog die Tür hinter sich zu.


	Letitia atmete tief durch und nachdem der BMW sich in Bewegung gesetzt hatte ging sie die wenigen Meter zum hellerleuchteten Klinikeingang.


	Hatte er Recht?


	War sie wirklich so schlimm?


	Bisher war sie im Glauben gewesen, dass das dicke Bankkonto ihres Vaters sie nicht negativ beeinflusst hatte!


	Es hatte immer geheißen, dass Mario das schwarze Schaf der Familie war.


	Fiel ihr diese Aufgabe jetzt zu?


	Der Gedanke an Mario erinnerte sie daran, wozu sie eigentlich hergekommen war.


	Was würde sie gleich zu sehen bekommen?


	Konnte sie aus Alexanders Worten ableiten, dass es noch nicht sicher war, ob Mario ermordet wurde, dass er gar keine äußeren Verletzungen aufwies und sich ihr in ein paar Minuten kein unerträglicher Anblick bieten würde?


	Alexander hatte den Wagen auf dem kleinen Platz rechts neben dem breiten Eingang abgestellt, wobei es sich bestimmt um den Privatparkplatz für einen der Chefärzte handelte.


	Schweigend gesellte er sich zu ihr als sie jetzt die wenigen Treppenstufen hinaufging, und zeigte dann dem Portier in der verglasten Loge rechts in der hohen, weiten Eingangshalle seinen Polizeiausweis, fragte dabei, ob in der Pathologie noch jemand sei.


	"Ich rufe Ihnen Doktor Reichenberger." meinte der Portier dienstbeflissen "Gehen Sie ruhig schon 'mal 'runter!"


	Alexander nickte und steckte seinen Ausweis wieder ein, sah sich dann auffordernd nach ihr um.


	Letitia folgte ihm zum Fahrstuhl, der sie hinunter in das zweite Untergeschoss brachte.


	Die Pathologie lag im Dunkeln hinter einer hohen, doppelflügeligen Milchglastür auf der rechten Seite.


	Der Flur davor war mit quadratisch gekästeltem Linoleum in hellem und dunklem Grau ausgelegt, 'ZUTRITT NUR FÜR KLINIKPERSONAL!' stand auf der weißen Doppelholztür auf der gegenüberliegenden Seite.


	Das bogige Fenster zwischen den beiden Türen war ebenfalls mit Milchglas undurchsichtig gemacht, Letitia bezweifelte, dass man durch die Scheiben irgend etwas hätte sehen können wären sie aus normalem Glas gewesen, ihrer Einschätzung nach befanden sie sich hier bereits unter Parkplatzniveau.


	Drei Grünpflanzen mit langen Blättern, deren Spitzen sich bereits bräunlich verfärbt hatten, verstärkten das vorherrschende Bild der Trostlosigkeit bloß noch.


	Es war sehr still hier unten und der typische Krankenhausgeruch lag über allem.


	Letitia sah zu Alexander.


	Er stand vielleicht zwei Meter entfernt von ihr an der Glastür, hatte beide Hände in den Taschen seiner Jacke vergraben, den Kopf gesenkt.


	Im Neonlicht hier unten konnte sie die dunklen Bartstoppeln erkennen, die sich deutlich von der hellen Haut seines Kinns, seiner Wangen abhoben.


	Wenn man ganz genau hinsah konnte man wenige sehr feine graue Strähnen in seinem schwarzen, lockigen Haar erkennen.


	Ihre Wut auf ihn war schon längst verflogen.


	Sie hatte dreiundzwanzig Jahre verschenkt wegen eines einzigen unüberlegten Satzes in der Pause auf dem Schulhof.


	Alexander schien ihren Blick zu spüren, er sah auf, zu ihr hinüber.


	Dann wandte er sich von der Tür ab und machte ein paar Schritte in ihre Richtung.


	"Hast du so etwas schon 'mal gemacht?" fragte er.


	War da eine Spur Besorgnis in seiner Stimme?


	Fürchtete er, sie könne schlapp machen?


	Sie hatte noch nie einen Toten gesehen, hatte es auch vermieden, sich ihre Mutter noch mal anzusehen, die schon über fünfzehn Jahre tot war.


	"Nein. Ist mir zum Glück bisher erspart geblieben."


	Als er vor ihr stehenblieb sah sie zu ihm hoch und konnte die Frage dann einfach nicht mehr zurückhalten.


	"Sieht er schlimm aus?"


	Sie konnte nicht verhindern, dass ihre Angst in dem Satz mitklang.


	Alexander schüttelte den Kopf.


	"Keine äußeren Verletzungen." antwortete er ihr, und es klang so nüchtern nach Beamten der Mordkommission, dass es sie tief innen drin etwas amüsierte, irgendwie sah sie ihn ein bisschen schizophren.


	Zuerst den Jungen, mit dem sie in der Schule so furchtbar gerne zusammen gewesen wäre, und dann den Mann, der den Tod ihres Bruders aufklären sollte.


	"So wie es aussieht ist er an einem Genickbruch gestorben." fuhr Alexander jetzt fort wie Letitia erstaunt zur Kenntnis nahm "Genaueres haben wir erst morgen nach der Obduktion."


	Sie schluckte überrascht.


	"Kann es sein, dass er sich das durch einen Sturz zugezogen hat?" wollte sie wissen, obwohl sie die Antwort schon im Voraus wusste.


	Mario hätte mit dem Nacken auf eine Stufe schlagen müssen um sich den Wirbel zu brechen, der dann sein lebenswichtiges Halsmark durchtrennte.


	In der ganzen Tiefgarage gab es keine einzige Stufe.


	Alexander schüttelte prompt den Kopf.


	"Nein. Es deutet auf äußere Gewalteinwirkung hin."


	"Geht so etwas schnell?" fragte sie leise.


	Alexander verzog das Gesicht.


	Sein Zögern jagte Letitia den Gedanken durch den Kopf, ob sie damit würde umgehen können wenn die Antwort jetzt 'Nein' lautet.


	Was, wenn sie von nun an die Vorstellung begleiten würde, dass Mario noch lange unsägliche Schmerzen gelitten hatte?


	"Wenn man es richtig macht, Ja." antwortete Alexander endlich und fügte dann hinzu: "Es sieht aus, als wäre es bei Mario sehr schnell gegangen. Der Täter muss ihn von hinten völlig überrascht haben. Wir haben keine Kampfspuren entdecken können. Er hatte sogar noch seinen Autoschlüssel in der Hand."


	Letitia musste direkt ein bisschen lächeln.


	Mario war fürchterlich stolz auf seinen Ferrari gewesen.


	Er hatte ihn auch erst sechs Wochen gehabt.


	Nachdem er bei einem kleinen Autorennen mit einem seiner Freunde seinen Porsche zersägt hatte, war es ihm schließlich gelungen, ihren Vater so lange zu umschmeicheln, bis er das Geld für den Italiener schließlich herausgab, natürlich inklusive Sonderlackierung in Kobaltblau, weil es für Mario nie gab, was andere schon hatten.
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